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PHILOSOPHISCHES  LEHRBUCH 
ÜBER  DIE  MA.HLEREY, 





I.  HEIT. 
•••  If......,..,,-
~  om  Ve!fasser JE  A N  K 0 C H  Land3cliaftmah~et: iIIl 
Thai  ~hrenbreitstein 18021 
, VORBERICHT. 
Mit  lh~en, I11~\ne \Vehrtes.ten  Herren Subscribenten und Leser, aber _ 
dIe  Fra.ge  1st.,  ob Ich. au~h mIt  dem  Fir~ger über der.  Nase  studirt hätte, 
z~ was. Ich  n:1ch  anheischIg gemacht, a  1s  Ich dem Pu  bhco so  sultanisch  wie 
e~nfältlg m:m Lehrbuch vorposa~nt hät~e? freilich  ist  das  eine Frage, wo 
dIe  KlugheIt solchen Leuten, mIt - WIe  Sie sehen, antwortet. 
.  Denn jJl  der That,  offenh~rzig über diesen  Punct zn reden,  so glaube 
Ich eu.ch so  gut z~ kennen.,  da~ unter de~ tausendmillionen Erdebewohner, 
~ur em sehr  klemer Thell weIS  Was  er eigendlich von mir zu fodern hat: _ 
l~h glaube  euch  e~re Fo.z:drungen  erst lehren  zu  mtiisen,  in der That,  es 
smd so Sachen, mIt der Mahlerey und ihren ganz weit umfassenden Blicken. 
Und, der die Vernunft der mehresten Töchter und die Herzen der Kin-
der kennet,  de~ bra~ch nur Klugheit;  der klage Kaufmann  wird nie banke-
rot ,  glau?en SIe  mIr das,  mit  Narr~eiten kauft er die Köpfe,  und mit 
Spassen dIe  H.erzen der mehresten WeIber und aller Kinder1  _  ja, das  ist 
wahr, wer kem  Kopf und Herz hat, da kann man nichst kaufen. 
Den Streit, wovor uns in  ;;tUer  Götter Namen der Himmel behüten  und 
bewahren wolle,  Menschen, als  K;;tufleute  von  meinem Werke  zu  sehen 
w~lche ~n der Mecha~ike de~  Sagen und Sachen kleben, den in der Wahr: 
heit. meme gute AbSIchten  smd vor Sie  in  alle Ewigkeit  nichst  wie  eine 
Schlmare ! _  ' 
Indessen  ist  ~s wahr, die mehrere Absichten  sucht man im ganzen Werk. 
Das  ~.och,  mem~ werthesten L.eser.,  ich gebe meine Kupfer gros  um mich 
ausdruckcn  zu  konnen,  und WIe  SIe  wollen, meine Schreiberey klein  um 
es euch bequem zu machen.  ' 
~'lch führe  i~h keine  geschmückte  Phylis durch ein  idealisches  Arkadien · 
ne~n, sondern Ich  fuhre  den,  der  will,  mit meinen Schülern,  ganz  mah~ 
l~nsch, durch die wirkliche  Welt.  Ich gebe gesammleten Anfang, und bin 
l1Z~cht  SRlt n genug, um mehr geben  zu  wollen,  denn  in der Tha.t :nein 
leI  stehet gar hoch. 
ste~ir  d~abell  yie~ KURstgescnwcetz)  aber ~veJ1ig ~unst! sagen  einige Schrift  .. 
b  er  le  Wahrl~elt.,  ohne cheses  Geschwetze würden wir abe!'  da.s  nicht ha-· 
en) was  Wir  wuklrch haben;  Denn in der That meine  werthesten  Le!er., 
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die Handlungen der Menschen sind grösten Theils so  disharmonisch mit derfi 
Studium des  wahren Mahlers,  das es  ein  wahres Kunststuck der Natur ist, 
wenn einer ein groser wahrer Mahler wird!  freilich,  hat das junge Genie 
einmal Weltphilosophie , dann;  aber wie viele Tausenden fallen  in die Grä-
her, ehe sie  das wahre philosophische Temperament gekauft haben - Denn 
fällt der Mahler als  Mensch ins Grab,  so  liegt  die  Kunst mit  darinnen. 
E
in Magazin von Spassen, Narrheiten, einfältigen Wahrheiten, Dummhei-
ten,  Trceumereien,  solcher kluge  Streiche - ohne Zusammenhang, 
kein  Halbes  und  kein  Ganzes,  Zum  amusiren  ohne  amüsabel  zu seyn, 
ein  groses  Kunststuck !  Herzen  ohne  Empfindungsvermögen  empfindsam 
zu  machen,  ein  noch  gröseres  Kunststück·! al1es  zum besten,  der oder de  .. 
rer oder dem  grösten  Theil von Mah lereyrichtern,  ein  Verthauungsmittel 
von  den  toden,  grösten, philosophisch bildenten Mahler, im Sokratischen 
Doctormantel,  und der Titel noch mehr,  als  nemblich mahlerischer Blick 
ins  Zeitalter, Amen! 
Al1€s das,  was  nicht nützlich i t, wird und kann  man  leicht entbehren; 
und wird erst ZUm  wahren  utzen wenn  es  nicht ist.  '2  mal Q  ist 4 - der 
Mahler nach der Mode,  im go1dblechernen Mantel erfriert auf dem Blocks-
berge im Winter;  im  Sommer  verbrennt er wahrhaftig  auch  unter der Li-
nie.  1 mal  list 1.  _  Die  Philosophen  die  so  sagen,  oder gesagt  haben~ 
die schc:ene Künsten,  worunter  der Mahler mit den erstell Rang bat, wären 
dem Menschenglück  mehr sch<edlich als  nützlich;  sagen wahrhaftig 9 mallO 
wäre  90 _  weiter  kennen  aber  diese  Philosophen  das  einmal  eins nicht, 
denn  in der That ,  das  lOmal  10  - 100  wcere,  so  weit haben  sie  nicht 
studiert. 
Die alten  Mahler nahmen  die  Natur zur Führerin,  und bedeckte.n  sich 
mit dem weisen,  dicken,  grosen ) groben  tlichern wkratischen Mantel, und 
sie  befanden sich  recht gut;  da  1er  Mantel von \\-eisem  Tuch  ist, so  pra-
len die  Stralen  der Sonne  zurücke,  ferner  ist  der  Ma.ntel gros  und  dicke, 
so  dringt weder Ka:lte noch  f;esse durch,  kurz,  meine  Leser, es  mag stür-
men  wie  es  will,  ich  versichere  sie  in der That,  der im Innern des  Man-
tels steckt,  dem sein  Innerstes ist  immer  ru big - Sehen  sie  meine Leser, 
10 mal  10 ist  100.  Wollen wir noch  sl)assen?  wenn sie  wollen? nun so 
lesen  SIe. So viel ich  mich  erinn~re, stammt der sokratische Mantel von den bes-
ten  grj~chjschen Zeiten her,  es ist  wahr, der Mantel  ist jezt liehr  alt, und 
man  w111  behaupten  er  wäre so  alt,  das  er  sogar  in  unsern  spätern Zei-
ten  einige  Löcher bekommen  hätte;  allein  glauben  sie  mir,  der Mantel 
ist sehr gros,  und yvenn  sie  sich  ft.infrnal  um  und  um damit  bedecken, 
so  kömmt  doch  noch  nicht  Loch  auf  Loch.  Villeicht  wäre  kein  Stück 
mehr d.a ,  aber  zum grresten  Glücke  hat es  einige  Mä.nner  gegeben,  die 
haben Ihn Gottlob !  als nach Umsrtinden gcflickt  - guth ist es immer noch, 
vor die, die  sich  nicht  mit einem  geflickten  Mantel schcemen.  -
Das  ist  wahr,  in  den  besten  griechischen Zeiten,  da War  der M.mtel 
noch neu,  und  als  er  noch  neu  vvare,  da  vvar  es  Mode,  und nach die-
ser  Mode  hatten  ihn  Helden, Preisaustheiler &c.  kurz,  ein  jeder  Grieche 
hatte fast  eine Art von  sokratischem  Mantel;  und wenn das  nicht  gewG-
sen  wäre,  so  hätten  wir  von  den  griecbischen  Künstler,  gewis  keinen 
Apollo, keinen  Laokoon,  keine  Venus  und  Niobe. 
Sie  haben  ganz  recht,  wenn  sie sagen,  die griechische Kunststücker sind 
nichts,  wie steinere menschliche Gestalten,  doch hcetten sie noch mehr recht, 
wenn  sie  sagten,  der  gröste  Theil  unserer  neueren  Künstler  lieferte  das, 
was  sie  von  den  Antiken  behaupten  wollen.  Streiten  vvollen  vvir  uns 
nicht, denn  die  Zeit  ist  noch  zu  früh. 
Wenn  ich  ihnen  in  die  Zukunft mehreres  sa~en, und  sie  wollten  mit 
!nil' streiten,  das  wäre mir leid,  denn  jetzt weis  ich  nicht,  wer Richter 
seyn  sollte. 
Sehen  sie,  ich  bin  so  von  mir  überzeugt,  das  ich  mich  dem  besten 
Mathematicker zur Revision  übergeben würde, und er mus sagen,  der Au-
tor  verstehet doch wenigstens  das  Einmal  eins. 
Und das  ist  auch  eine Wahrheit, lesen  Sie;  alle Menschen  sind Kunst. 
richter! _  warum sind aber die  Kenner so  selteJ\?  weil  die Menschen sel-
ten  waren,  und noch  sind,  die  mit der  Möglichkeit  die  Natur in der 
Natur gesucht  haben  und  noch  suchen. 
Wir haben viel  Kunstgeschwätze ,  aber wenig  Kunst!  keine  andere  Ur. 
sachen,  wie  die  Ursachen  sind,  womit  ihr euer Glück  sucht,  und  ihr 
bildet weder  Mahler  noch euer Glück,  und kommt nie eurer Bestimmllng 
nah: Wenn  ihr  die  Philosophie  immer noch glaubt,  die  ich  Glanz Philo-
sophie nenne;  sie  spaziert  auf Dorfkirchtürner,  greift  in  die Luft, und 
bat  eine  handvoll  Fischblasen  mit Mondschein  gefullt,  schreyet,  das  ist 
per  gro5~ Funken, der dem Promotheus zum w  ..  men Menschen&lück fe~t~! 
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_  Die armen  Menschelt,  die  ~lle  gerne  glücklich seyn vvollten ,  und lei-
der  von  jeher  glaubten  beym Wunderbaren  nur allein  Wcere  Glück  zu 
finden  sehen  denn  alle  mit  in  die  Luft;  Reichthum  oft  Ansehen  aucil 
Ruhm 'ist  ihr gewis - ohne Genus!  und an eure Bestimmung kommet  ihr 
so  nie!  und in  Wahrheit zu  sagen,  ihr gehet  mehr  zunicke  ~ie von.n. 
Die  vvahre  Philosophie,  lehrt  uns  die  Ruhe  und Zufriedenheit zur Re-
lohnung in  uns  selbsten  suchen,  vveil  si  weis,  das  kein  König  noch alles 
vvas  Herr ist,  sie  sonst  belohnen  kann.  Sie  gehet  auf  der  Erde,  und 
sieht  gewisser  und  VV<lhrer.  Sie  sagt,  Eisen  TVäre  noch schöner vvie Edel-
stein.  W;erme  wcere  immer besser  vvie  Hitze  Luxus  Wäre nicht schäd-
lich, vvenn  die  Menschen am  Guten das  Schöne kennten.  Das  Unschuld 
schren ,  und  Wohllmt  glänzend  wäre.  Das  ein  Freund  besler  wie.;  ein 
Sclave  sey.  Das  der  Mensch  bey  seinem  Cörper (  den er  vielleic:lt  auch 
nicht  glaubte,  wenn  er  keinen  Magen  &c.  hätte)  auch  eine  Seele  hat. 
Sie  sagt,  gewisse  Romanschreiber sollten  sich  fragen,  warum wir auf der 
Welt wären, damit die  Leser nicht zu  Müssiggcenger würden.  Sie sollten 
die  Menschen  langsam  vom  Unmreglichen  an  das  Mregliche  führen.  Das 
man beim Kammmacher, das Kupferstecher Handwerk  nicht lernen könnte. 
Das  sie  die  Weisen  nicht  als  SchWärmer Rlauben soUten,  wenn  sie  nicht 
von  diesen  so  angesehen  seyn  vvollten.  Das die  Menschen  keine  Bewoh-
ner  in  der Sonne  glauben  sollten,  ehe  sie  sie  geseben  hätten.  Das die 
Kleinigkeits Kr.emer,  die  mit Stöpsel  schilmen,  und dadurch dem  wahren 
Recensenten - Handwerke  so  vvenig  Ehre  machen, dai sie  sich  vom  Wei-
sen  das  Pulver Magazin  zeigen  sollten lassen.  Das die Grceber der Dumm-
krepfen  und  Sophiiten  noch  schrecklicher  wären,  wie Tissot  der Arzt  sie 
yon  Selbstbefleckung  mahlt, u.  s.  w.  Ich  babe jezt  keine Zeit vveiter zu 
schreiben ,  d~nn ich  mus  zeichnen,  mahlen  u ud  radiren. 
Doch im  Vorbeigehen  gesagt,  vvir  verkennen  den  Nutzen  und  Werth 
der Kupferstecherkunst  nicht,  vvenn  alle  Kupferstiche  gut  gemac')t, und 
die  vvenige gute ( vvas  eine  gar  grose  Seltenheit ist)  richtig  gesehen  wür-
den:  - Das  aber  dem  Herren  Grabstichel  (dem Grabmacher der Mahle-
rey)  die Ehre gegeben ist, Darsteller der wahren  Naturscbonheiten zu Wer-
den  - ist  eine  chimäre!-
Sie  sind,  wie  ich,  der Trauermusik müde?  und sie  haben  recht,  me-
lancholisch  wird man,  und  wäre  sie  auch  von  Mozart.  Lassen  sie  uns 
ein Walzergen  tanzen und lustig seyn,  Heyden pflf es voller Freude nach 
YoHendung ,einer Schöpfung:  wollen  sie  sin~en? so  ist der Text  ein  lus-
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tiger Traum..  1-.rein~ schöne Leserinn vvird mir wohl den Tanz nicht ah-
schlagen?  er 1st  I ustJg,  ich bitte sie, Schönste aller Schönen! _  ach  vva-
rum nicht gar ?  kommen sie,  sie  Sp.ssmaclJer sie. 
, Nur lanfsam,  alles ,bngsa,m,  dann kommen  vvir zum Ziel :  kennen  ie 
dl~, Kugel,  nu~ so  VVlSSen  SIe  vvo  die Sonne scheint und vv;ermt _  mit 
ßtugel. fangen  ~le ,auch ,selten, vvenigstens  nicht so viele Vögel:  gesund _ 
gar keInen.  SIe smd eIn  Na~c! so  sagen  die Narren, denen  ich  vielleicht 
ZU  klug  seyn  mag.  Also  meIne  Anbettungsvvürdige,  sie  befehlen?  vvir 
treten  an. 
Hai sa  lusti~) ohne ~orgen,  schli~f  ich einst vvie Salomon _  und tr;eu~te!' 
der Mahlet  M~ngs,  ~m kalter, deutscher  Böhme,  in Au.sig  an  der EIbe 
~ebohren, SiES  , ~n  Ital~en  und  zechte mit den  Grazien.  Der Traum vvare 
~U9:  Da.nn  traumte Ich,'  Casanova WiEre  zu  mir gekommen, dem  erziEhlte 
Ich  nun 1m  Traum, ,memen Traum; ,er lächelte und sagte,  mein Traum 
w:ere wahr, Mengs  I~atte oft und am  heb~ten mit den Göttern geschma ust. 
Ell1mal, ,sagt Casanova fort,  hiEtte Zevs  eme grose  ~bhlzeit gegeben  mit 
allen  Göttern  wäre  auch  Mengs  eingeladen  gewesen,  das  ware  nu~ eine 
wahre Lust  anz~,sehen, gew,esen,  wie  alles so  lustig  und bunt unter  einan-
d,er  geg~ngen ~a:e.  En?hch hätte J upiter gesagt,  mein  Mmgs mahle mir 
€me mcmer Gottlllnen, ,m der That M.engs  wä.re  verlegen gewesen, welche 
er mahl.en  sollte, d~nn hIer waren alle dIe Schönsten _  blötzlich hätte Amor 
de:  kl~me Hube,  sich  un ter den:, Tische durchgemacht,  zur Thiire  heraus, 
gc Chwl:1de  h~tte (man vergcs -~ mcht, das  Casanova durch das Ofenloch sah) 
der ,kIeme  se~nen  bester:  Pfeil gewetzt,  auf die Spitze  meine Mutter!  O'c-
schneben, mIt dem  Pfelle  wäre  er wieder zur Tillire  hinein, ieinen Bogen 
gespannt, baf! -,  war Mengs zum R~icke~ hinnein , durchs Herz, zur Brust 
11eraus  &eschossen . -,  vorne stack  dIe Spitze  so  weit heraus,  d:ts  man  be-
qu~m die  "V~r~e meme  Mut,te~'  l~sen kOnl;te.  Das  Blut quoll  stromen-
weiS,  und  mit Ihm  .1Ie Unreml!rkelten zur Erde.  Casonov.  sagte  es  ",  'h  '  v  ,  wale 
ill.C  st  ,m~ sonst ganz  leeren  Herzen  ,ge\V~sen,  wie  einen  Klumpen Liebe. 
~~e Gottmnen waren  erstaunt,  als  sie  die  Worte  meine Mutter! gelesen 
hatten! - Denn ,man ,sab  recht,~ut,  ~as es  ~enus eyn solle.  Ueberhaupt 
sagte Casanova,  1m  Himmel wurde l1lchst  wie  reine Vernunft gebraucht, 
wenn e~ auf, ernsthafte, Hancll~ngen ankömmt. _  Und die  reine Vernunft, 
war~ ]ller  d~ese; an  emem  Tische,  wo  man  mit  den  schönsten  Männer, 
Welb)er,  Macl~hen und  Ju,r:ggesellen  _  schmaust;  da darf kein  Krie  s. 
gott I felle  sc!ncssen,  er  wurde Tumult  anstiften  aber  Amor schiest  h~ 
f  (d '  .  ,  ler 
o t  a.  WIssen  meme schöne  Leserinnen gewi$ P aber Amors  Pfeile  töden 
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nicht?  hi hi hi ! das wissen  wir auch,  sonst lebten wenige!  und darf schies-
!\en'  nur das Bübgen  hat Springe  im Köpfgen:  Er sah  seme Mutter gerne 
O'e~ablt  und sah  den  armen  Mengs  verlegen;  schies  du  l\Iengsen,  so 
~ird er 'deine  Mutter lieben, und  er  mahlt  keine  andere"  schreibst du 
die  'Norte  meine  Mutter! auf die Spitze,  so  seben alle  Gött.1l1nen  Meng~ 
sens  Unschuld,  und er entgehet dem 'Neib~r Neide.  VVas  wir?  das  !l0:h 
werden  lia"'en  Herr Herr Kunstrichter ?  em  r.J.euer  Walzer  mit VanatiO-
nen! _'  l'mor,  sagte  Casanova,  hitte  richtig  geschossen,  das  es  n~cht 
genug  gewesen  wäre,  yvenn  Mengs  n~r a~,lein  in  den Gegenstand verliebt 
sey,  den  er  mahlen  sollte.  Das  Spitzbubgen  das,!  sagte  Casanoya,  hat 
wohl  mit seinem  Fingergen  am  Stumpfnäsgen studiert,  das  Mengs  aller 
Götter Beystand nöthig hätte.  Mengs ~erliebte sich, in Venus, und wählte sie 
zum Meisterstück!  - Warum nur e1l1e  Person,  fragen  Herr Herr Kunst-
richter ?  Patience!  Herr Wint  - Pardonnes mai,  cela  est  impossible;  il 
fait  beau  tems aujourd'hui?  doch  gehet  der Autor,  ah Platonischer Ha~n 
nicht  spaizercn?  - Die Göttinnen sal,Jen  M,engens  Unschul~l) und  blIe-
ben  ihm  gewogen:  noch  mehr,  als  dIe  ~elber.  das  Bl~t fhessen  sahen, 
wurden  ihre  Herzen  wie  Weiber Herzen  sll1d?  die  GrazIen kamen  herbey 
gehüpft,  rieben  ihm die  Wunde"  wendeten  den,  Klumpen  Liebe  in  die 
Mitte  und  die  Liebe  wurde grazIös!  noch gar I11chst?  - Mengs  machte 
sich  a'us  dem  Himmel',  und kamme  in  seine  Stube, er  wollte  schlafen, 
aber  er  schlief \venig,  doch  schlief er  etwas,  denn  der  Gott  d~s Schlafs 
ware  ihm  wie  alle  andere  Götter  gewogen;  - wie  sollten  es  ihm  die 
Götter  auch  nicht seyn,  denn  v\'cnige  vvaren  die  den  Pfeil  vor Venus 
noch  nicht  empfunden  hatten:  sie  kannten  die  Leiden  des  Gefühls  ohne 
Genus,  und die  Ruhe  des  Schlafs  wo ein Nichtdarf stehet.  Mengs  schlief, 
und  erwachte mit der Sonne,  Mcngs  sah  nichts,  als  Venus,  und  fühlte 
nichst  wie  graziöse  Liebe  zu  ihr.  Mengs  stellte sich  vor  seine Leinwand, 
und vvollte  eine Copie,  seines  Ideals  schaffen,  allein  Liebe  zum  Gegen-
stand  ist  nicht genug.  Iupiter  sah  es,  ul<1d  bcorderte  die  Götter - die 
Grazien  wurden  Menrrens  Dicncrinllen;  Aglaia,  kamm  und  nahm sein 
Herz  in  die  Hand,  di~ andere  Hand streckte sie  aus:  die Musen sammel-
ten  sich  in  Cöre,  die  sanfte Töne  der  Musicke,  ficng die Grazie,  mit ih-
rem ausgestreckten Händgen auf,  sie  marschierten  durch  ihr Herzgen  ,  aus 
ihrem  Herz~en durch ihr aus'lestrecktes  andere Häncl{!en  in Mengsens Herz. 
Noch nicnt genug,  die 'Vald Götter erschienen,  und Mengsens Stube wurde 
ein  heiliger  Hein,  wo  alles  einer  Landschaft  von  Lorrain  ähnlich,  mit 
gesunder  Ueppigkeit aufblühet,  Dann e~schier:e "cnus selb~ten,  Casanova 
sagt,  sie  wäre  5chamroth  gewesen, - VVIssen SIe  w~rum  meme Leser?  Ca-/ 
./ 
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sanova  sagte,  die  Götter  hätten  Mengsel).  in  einen  Adollis  verwandelt  fle-
habt,  ohne  das  Wissen  der  Venus,  Venus wäre nur zu  Mengsen  gekom. 
men, in  der  Absicht,  mit  Mellgsens  Liebe zu spassen:  allein Venus hatte 
sich  betro;en ~  sie  sah  nicht  Mengs,  sie sah Adonis _  den sie vier Wochen 
zuvor  in  eine  Anemone  glaubt  verwandeh  zu  haben!  - _  Denken  sie 
meine  Leser,  und  urtheilen sie,  ob  bey solchen  Uebergängen  die  arme 
Venus  Jücht  schamroth  werden  muste?  - Casanova sagte,  sie wäre scham-
roth,  Venus Unnia geblieben:  - Auch  hätte  Mercurius,  in einem k.lei-
nen iiberhängendell,  durch  mischten ,  wohlriechenden  Gebüschgen auf fet-
tem  Grase  geses en,  gleich  bey  unserm  adonisirten  Mengs:  Mercurius, 
hätte  eine  grose  Pergamentrolle  mit  dem  grosen  himmlischen  S,iegel  in 
Händen  gehabt;  dieses  Perga.ment vväre  aus  dem himmlischen  Archive der 
Tugend,  von  Jupiter,  ZUm  Text  der singenden  Musen  bestimmt  gewe-
sen;  - da  wären  die Thaten  der  griechischen  Helden  abgesungen  Wor-
den,  die  zum  Schutze  der Tugend  und des Vaterlandes-mit dem Schwer-
de in der  Hand,  siegten  oder  starbeIl.  Das Glück,  das durch  die  Gesez~ 
geber,  die :nit dem  besten  Herzen  und  feinsten  Verstande  Geieze  gege-
ben  hätten,  entsprungen  ware.  Das  ;tIlgemeine  vvahre  Menschenglück , 
das  entsprossen wäre,  weil  nur  al1ein  Verdienst den  Preis der Belohnung 
bekommen  hätte:  \\eil  die,  die  den  Preis  ausgetheilt  hätten, Kenner des 
Erhabene,  Edele,  Schöne  und  Grosen  gewesen  wären! - So  Stückgens 
sangen  die  Musen!  -
Jetzt  meine  Leser,  denken  sie  sich,  Mengsen mit dem  Pinsel  in  der 
Hand,  sah  Venus  Urania,  schamroth  Siell  geliebt  vor  sIch  stehen,  die 
Grazien  als  seine  Dienerinnen ,- ach  I  meine  Leser,  Wieland  sagt  so 
schön,  die  Grazien  wären  lauter  Gefälligkeiten;  die  schönste  leblose Na-
tur, das  Düften  der  Blüthe;  das  himmlische  harmonische  Concert,  der 
Text, von  den  grösten Thaten  der Tugend, die Liebe  und Freundschaft 
der  Götter - alles  das  von  einem  Händgen  einer  Aglaia,  in  Menisens 
Herz  gegossen!  - meine  Leser  ich  gestehe  es  ihnen  offenherzig  _  die 
Grenzen  meines  sagenten  Empfmdungsverrnögen,  - und  schleiche  nach 
einer Thalia - sie  machte  sich  an  Mengsens  Haupt,  nahme  alles  fehler-
hafte  menschliche  Gehirn  heraus,  befestigte  einen  Spiegel (dem  Tritoge-
nia  die Eeurtheilungskraft heygelegt  hatte)  in  Meng ens Haupt! _  nun 
spiegelte  sich  das  ganze Ernpfllldungsvermögcn  zur Beuctheilung;  bey die-
ser  Gelegenheit,  soll  Promotheus,  der  noch  nicht mit seinen  gemachten 
Menschen  zufrieden  gewesen  wäre,  in  den  Spiegel  gesehen  haben,  als 
eben Titan vorbey gefahren  wäre,  da  wären  die  Augen  des  Promotheus 
so  begeistert  worden)  das  er laut  geschrien  haben  sollte,  nun hahe ich 
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noch  einen  grosen  Funken  M~nschenglück! !  - Die  Kraftgöt~€r, gaben 
Mengsens  Körper  kraft,  und Euphrosine  führte  Meng~ens  Pmsel  und 
mischte  ihm  die  Farben, die  der  ehrliche Herkules  geneben  hatte. 
Das  Gemihlde  war  fertig,  Meng.  floh  mit  den  Göttern  in  den  Him-
mel,  er  wurde  J upiters  Hofmahler  und  man  gab  ihm die Zufriedenheit 
zum  Weibe. 
Noch stante  das  Gemählte  in  Mensens Stube, Praxiteles (akademischer 
Freund  unsers  Mengsen)  schnitzte  den  Rahme~,  den  VulkAn  vergol-
dete.  Der  ehrliche  Herkulc:s,  der  nun  gar  kem  Kenner  der  Mahlerey 
,",,'are,  vvare  doch  bald  hier,  bald  da,  um  nur bral!chba:r .zu  seyn,  er 
b  ·t te  ·wo  er  konnte  indem  er  aller  Götter  Zufnedeuhelt  sah.  Die  ar  el e  ,  d  .  Gr· k  d  beide  hatten  den  grosen  Rahmen  fertig,  un  em  uc  ..  vvare  es,  as 
Herkules  das  Bild  aufstellen  half.  Alcldes  der nun  geschaftlos ,  d~s  Ge-
mälde in Augenschein  nahm,  schwur,  beym Zevs!.  schöner vväre. dle ~u­
gend  aufseinem Scheidwege nicht gewesen.  Blötzhch  sprange~ dle Thure 
f  5  vvar Amor  - er  sah  das  Gemählde,  und glaubte  seme  1\1 uttcr  au  ,  e  b  .  .  I  G  d 
zu  sehen, _  ach!  Mutter!  schrye er, vergie  m~r, Ie 1  _vv~r an:  esta.e 
des Meers,  sah  ein  schlaßges  Erdenmädchen ,  hastlg  ergnf  lC~.  elße~  m~l­
ner Pfeile,  ich  nahm  den  unrechten,  und  das Mädchen  sturzte slch  ln 
d·e See·  ach  Muttei:  verzeihe  mir!  mit  den  Worten  sprang Amor auf 
d \  Ge~ählde los  - um "Seiner  Mutter Knie  zu  umfassen,  allein  Amor 
h:tte sich  betroge~l  - er  War  so  stark  gesprungen,  das  er  b~ld mi.t  sei-
nen Häntigen ein Loch  gc:stossen  hätte.  Amor  :-ergas  aUe  ~.eme Lelden, 
als  er  seinen  Irrtum  einsah;  ach!  sagt  er zu Alcldes,. der bose auf  Amor, 
in  den  kurzen  Bart brummte,  ba.ld  hätte  der  Bube  m  das  schön~te .Ge. 
ählde  ein Loch  O"estosen  und dann hätten es  die Engländer gCW1S  l1lcht 
;kauft! _  ,:-mo/' der  a~l~ s  d~s nicht hörte, schrye  als. immer fort, ach 
Alcides!  wo  1st  Mengs?  1m  Hlmmel brummte  der Ehrhche.  Amor floh 
.  M'·  M  ;>  schnell  gegen  Himmel, Mutte!,  h~be  ~es~e  .utter .. wo  IS:  engs _ 
im Elysium,  im  Arm  der Zufndenhelt,  Sle  1st  sem  Welb.  Dl~ Worte 
hatte Amor  von  Venus  gehört,  schnell  floh  er nach  dem  Pclradl~s;  Ve. 
nm  sah  das,  und schrye,  Bube!  lieber  bester  Junge!  w~s  wtllst .du 
rn  .. chen?  allein  Amor  liese  sich  nicht stöhren,  und  kame  1115  Paradle~: 
er  sah  Mel'lgs  im  Arm  der  Zufri~denheit, ohne  ein  Wort  ZU  ~agen, kl1l-
ete er  auf ein  Knie,  spannte semen  Bogen,  n~hm zvyey  sel~ler  guten 
Pfeile  _  schos  beide zugleich;  - Mengs. und dIe  Zufnedenhelt schmol-
zen  in ein  Ganzes)  in  Liebe  und  Gegenhebe. 
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Vnkan,  A1cides  und  Pr  .. xiteles  waren  non  noch  11'  .  M 
Stu  be:  endlich  sagte  HerkuIes,  es  ist  doch  eintla'ltl'g  adaesln  ,ln  eBngsbens  'A'"  '  eInein  u  en 
WIe  mol'  IS.t,  so  vIeles  erlaubt 1st  er schiest nach seI'n"m W'll  d  "  f  '\1  '  '- 1 en, wenn  11?  'VIe? t  ~r  \VI  ;  und  haben  wir  es  nicht  gesehen,  das  seine  Pfeile 
nicht allem  emzele  Menschen,  ja sogar  ganze Staaten  in Krie  e  verwor-
ren  haben.  Ja sagte Vulhn, w'enn  ich  erst klagen  sollte  - g 
Die  Männer  wollten  noch  schwätzen  allel'n  dl'e  Th'"  f  M  k  k  "  ,  ure  gleng  an 
er ur  amm  und gab  Praxtteles einen seidenell Flor  vor das Gem"'hld' 
zu hangen,  Herkules sollte  die  Stube  I"einioen  ohne 'Sta  b  ah  e 
er, MeI"kur ,  wäre  vom  Rath  der  Götter  b:ord~rt  alle  tUd  zu  ma;'1
en
h'  le  B  1  'I  d'  ,oe  grose  l' a  -
r  zur  eurt Jel ung  leses  Gemähldes einzuladen. 
",Uebrigens  meine  Leser,  ist  der Flor  noch  vor  dem  Ge  "lId  ' 
nachsten  Heft werden  wir  ihn  abziehen  und dl'e  tode  M  m 1 la Je,  I~  1  <.  d  '  ,n  a 1 er recensl-
re!1 d astn ,  un  Ihr~ Werke  selbsten  recensiren.  GereebtiO"keit  wird allen 
~:  1  c~  ,ahr~n ;  T  u~d, Ihnen  meine  s,cböne  Tänzerinn  dank~  ie"k  vor  den 
cl  zer  mIt  \  anatl?nen,'  lut er  Ihnen  gefallen?  50  werden  sie  in  Zu-
1mllft noch mehl'  nut mll' tanzen  wo nicht  ?  nun ~o 1 at  J'  1  ,  _  .  ~  1  es auc I nIe It5 
:zu  sagen. 
AN  DIE  LEHRERr 
Erstlieh  wird  ,doch  J'cder  yerniinftir'e  Vater  'v  .  S  I  '"'  J"  I'  '  0'  enn  er  semen  ) ui 
aas  ung Illgsalter  erreIchen  hic;ht  sein  Kind  zu'  d'  G 
h
'f  b  '  ,,'  ,eInem 0  er Jenem  ,e-
sc  a testImmen;  er  wIll  Ihn  zum  nützlichen Weltb"  , h  h 
h  G
"'  urgel  eranWGlC  sen 
se  en,  e atzt nun, der  Vater f'ndet  an  se'lnem  S  h  L'  b  1  L 
1\1  11 
'cl  0  ne  le  une.  u~t 
zur  al erey,  Ist  cr Vater 11un  niebt selbst Mahler  so  giebt d  1-1  11  d"  I"  '  ,  '  er wö 1  -
v.-~  en  e  .,atcr '. e. cr  ater"  der  ell1sleht,  das  man  auch  die  Ju  end  an 
keH~ Ge;:chaft  mIt Gewalt  bmden  soll, "'ozu sie  keinen  HanO"  fu"lglt  . 
.,  1 ch  d  J"  I'  d  .  b  1,  "01- ZU~l  eIl  lillgtn(T,  er  sIch  der "MahlereY'\'I'd  'lI  ' 
1 
.  d  b  ,  ,  mell Wl  ,wonnnen  al-
es  In  er  Person  selbsten  yerellllget  se\. n  soll,  seine  gllte  1\1  I  I'  b  11  SI'  d  -..'  , < ,J'  enSc,len le  e 
v-o  e,  ce e  ~st  d~  1  utzltcllc  III  sIch  selbsten'  sein  Körper  . st d  .  B 
W,omIt  er  seme  schöne. Empfindungen  dem  Nebenmenschen Iwie;~r  d~~: 
bIetet,  um  eben  so, vIele  schone  GefJlde  in  ihm  rege  LU  mac~len,  als 
er empfand,  Also  em  solel'cr Vater  der alles  das  I' n  T Tel  ,I  '  I  d  lb  '  "u  Jel egung  Zle let 
un,  se  :t  meht  helfLn  kanll,  giebt seinen  Sohn  einem  Lel'rer'  h'  ' 
Zelgenmelster haben sie  m.einen  So  Im ,  bilden  sie  ihn  er  soll 'slch'  led r'  .  '  ,  uu 
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(ler Menschheit  ntitzlich  werden,  ich  gebe  ihnen  mein  halbes He,rz.  Der 
Jüngling  hringt  ihne!l  eine  o~ene l\,liene,  ein  unverdo!benes  Her.!,  ~i­
nen J(opf voller verwlrtem Gehll'n,  SIe sollen es zurechtbnnge~, er  chUb..t 
ihnen  sein  Zutrauen,  seine  Achtung  und  Freundschaft.  })le  \Velt  ruft 
ihnen  zu,  bilde  aus  diesem  jungen  Manne  eillen  Mensel en,  der  uns 
auf die  feinste  und  sanftste,  mit  dem  Verstande  und  Her7.en  überein-
stimmende Schönheiten der Natur aufmerksam  macht.  Die Kunst schreyet 
ihnen  entgegen;  lasse  ihn  erst  die  einzeh1e  und  wal)re  Schönheiten  in 
mir  kennen  und zeichnen  lernen,  denn  ohne  meine  einzelne Schönhei-
ten zu kennen,  ist  es  unmöglich  meinen  ganzen Glanz  fassen  zu  können. 
So  meine  liebe Herren  Zeichen  meister ,  lernen sie  ihre  Pflicht  als  Lehrer 
aufL.utreten  kennen;  (die wahre wjrdige Lehrer,  derer ich die Ehre habe 
zu kennen,  \\ erden  selbsten einsehen, das leider ein  sehr grocer Theil von 
allen  diesen  Schuldigkeiten  nichts  wicisen)  ein solcher  Zeichenmeister  der 
diese  \Vahrl eiten  zu  Herzen  nimmt, die ich aus  der  reinen  Quelle  der 
Natur  schöpfe,  ein  wlcl'cr  Lehrer,  wird  seinen Schüler  von Jugend auf 
sein  Herz zur Menschenliebe und Tugend anleiten;  denn  in  einer edlen 
Seele  spiegien  sich  nur  allein  erhabene  und bildente  Gegenstände.  EI: 
wird  ihm  das  Lesen  unserer  grösten Dichter erlauben;  um den  Jün~1ing 
,,'or und  nach  auf das Gro,e der Natur aufmerksam zu machen.  Der Dich-
ter  ist  Mahler,  und  der  Mahler  mus  Dichter seyn;  beide handelen nach 
2hnlichen GesetzeH,  fehlet  dem  Einen  das, dem Andern jenes,  so  sin<! 
beide nichts,  weJlichstens nicht viel! Er wird  seinem Scnüler theoretische 
:Begriffe  von  allen  schönen  vVi~senschaften  beybrin~en;  wie  ist  es  sonst 
möglich Empfindungen  zn  beurtheilen.  Er wird seinem  Sc'lüler  einzele 
Sachen,  die  er  selbst  nach  der Natur  f!;ezeichnet  hat,  zum  kopiren  dar· 
geben; oder wenigstens  Gemähld~, oder Zeichnungen,  oder mah!erischra. 
dierte Kupfer, von unsern  ~rösten Meister  vorlegen, wornach der Schüler 
sich  bilden soll.  Er  wird ihm  die Schönhei C'1  zer..;liedern,  wo rinn  die· 
ser oder jener Meister, sich  Aclltllng  und  Beyfall von  M:innern mit Kopf 
und Herz erwarb.  Er wird endlid ,  \enn sich  der junge Mann die Hän-
de einit:ermassen  durch  vieles  Zeichnell  nach  den  grösten  Mahlwerke  ge· 
wöhnt, das der Schüler  vor  und llach  anfingt, sic
l
)  die 1  aWl"  ..  1s  ein  Ge-
mählde vorstellen  zu  kÖnnl:ll;  alsdcnn  wird  der  Zeicnenmeister  mit fei-
nern Gef-lhlen  seinen  Sc lul<.:r  in  d lS  ReiclI  der  Natur beglei'en; er wird 
ihn  auf jene  Natur SC,Jön 1 eite'1  ,ln mer'  ,1:Tl  mac len,  die sich  11 ur durcll 
cles  wa~lrcn Kenner  Le' ,rers .\  ug~ 1,  i  11  Herzen  spieT,eln,  im GeJ·irn  \ 'ie-
derscheinen  und d,l  sag_  i',m dl~ reil'  Le  Vernunft,  wc' r.  ("  ('!1~  nc Sc:,ön-
heiten zusammen,  ein  t;.l!lZS  SchUl1e  ausmacllen,  Er  ml  ihm sagt.l, ]  12  ] 
unsere  Gemählde  müsten  em  Magazl'n  der  .  I t'  t  G  d  nc 1 IgS  en  e  anken  seyn, 
~ie die  Schriften  eines  Jean  Pauls'  endlich sanft  und har  . l'  .  ..  l'  .'  monlSC 1  In  eIn 
got~ lehes  Ganze, wonnnen  der  haupt  Gegenstand herrscht  d'h  alle  "b  H"Ic  ,un  I  m 
u  nge  nur.  Zllr  U le,. wo.von  ein  jeder  seinen  richtigen  Carakter  und 
Ort angewIesen hat;  Wle  em  Agathon  von  Wieland. 
Der vernünftige  Lehrer  wird  seinem  Schüler sagen  das  n  ..  cl 
11'  d'  S  1  d  M  hl  .  ,ur  e1l1zIg  un  a . e1l1  le  ~e e  er  .  a  erey  111  der  Zeichnung gesucht  und  gefunden 
"'.'lrd.  Er WIrd  beweIsen,  das  das  Wort Zeichnen  den  W h  Ch  k 
d
.  b  '  a  ren  ara-
ter,  le  este Form, Schatten  und  Halbschatten  Licht  u  d  H  Ibl'  h 
b  d  E
· d  .  h  ,n  a  ICI t  , 
e  eutet.  r  WIr  I  m  belehren  das  das  Wort  Elrekt  .  I  d  k  .  '  w  ,  nlC 1ts  an  ers 
seyn  rann,  als  ~he  sa~ftste .Harmonie,  Uebereinstimmung unserer Lich-
ter, Luftperspectlve,  dIe  phIlosophische  Luftberechnul1g  d  .  1  d 
S h··  d'  f,  d'  ,  as  anZIe Jen  e 
c  one,  le  esseln  e  WahrheIt!  - kurz  dort steckt leid .'  h'l 
h·  h  Wh'  d'  .  '  Cl  e1l1e  p  1 0-
iOP  ISC  e  a  rhelt,  le  SIch  nur fuhlen  aber  nich  lel'cht  b  h  'b  l'  d  .'  esc  rel  en 
ast;  -;- . un  noch  mehr  leider  das  so. mancher  den  wahren  Effekt nieh  t 





,.  wW enn1'  ell~  G~mä!llde voller  Schatten,  mit  dunke1en  Un-
~~ r  e~en,  le  a uhelt  dIe  SIe  nicht  kennen,  nennen,  und doch mit 
ugen  arstellen.  Du  arme  Haltung,  Würkung  und Effekt  ie  fi 
verkennt  man euch!  ,W  0  t 
Er wird  seinem Schüler  sagen,  das  der Namen  Mahler  D  t  11  d  N  h"  h  .  I'  d  '  ars e  er  er 
.a~ur~c on
F 
el~en  1~S~;  as  da~ Wort Mahlen - mit  natürlichen  man-
lllgd a .tlgen  ,a.r,  en  ('  eBlchnen  helst.,.  Er  ~ird seinen Schüler so, und nicht 
'lll  els  cornguell  z.  .) Der Schuler brmgt seinem Lehrer  .  .  J 
A 
.  B  .  emen gezelc 1-
neten  st  von  ell1em  au me ,  oder  em  Auge  eine  Hand  .  K  f  .  .  ,  "  '  ,  einen  op 
was  es  lInmer  1st:  so  WIrd  er.  Ibm  mcht  allein nach Stri.chen  oder Punc-
ten  belehren  - sondern  er  Wird  seinem Schüler die  Ursache  ' 
d
·  S' h  d"  sagen ,  War~ 
um  leser  tnc,  lese  oder Jene Form  h~t·  er  wird  ihm  d'e  S  h  b  '11'  h  . d .  '  I  ac  e_ 
-1 eg:elk:c  kmachend;  eSl'  '~Ir  1bm sagen '.  dieser Strich  ist krum,  grad  oder 
urelee  19;  urz,  er  tnche hat man viele,  und immer müssen d'e St .  h 
.  J  h  d  S  I  b  d'  I  nc e  SIC 1  nac  er  aClle,  a  er  Ie  Sache  nicht  nach  Strichen  richten. 
En~Hich  . wird  der  Lehrer sagen,  siehe hier mein Sohn  hast du dem Aest~ 
gen  e~ne hndere  Stärke  geg:be~ wie  den  vordringenden,  Warum?  siehst 
du  WIrd  er  sa~en:  denke  dIr emmal eine ganze Landschaft,  du  wirst die 
e~1tfernste GebIrge, nach  de~  Sta~ld der Sonne, in einem blaulichen oder 
VlOldetten  D
d 
utfte  sehen,  .. es  smd  die  von  der  Sonne beleuchten  te ,  aufstei-
gen  e  un  allende Dunsten ~  angefüllte  oder  leere Lüften, sie  herrschen 
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nicht  allein  in  der  ganzen  Landschaft '.  sondern  riac~  ~aasgab in jedem 
'n ten  Gegenstande'  ein  Baum  hat  hmter und vor  semen Aesten  Luft~ 
el z'  d'  d  d'  G  ein jeder Ast  hat wieder  Luft;  ohne  ..  Bemerku~g  leses  w~r en  eme  e-
genstande  nur Schatten  von  Gegemtanden, (hIer fehlen  die mebreste, vor~ 
züglicl1  im Schatten  d~  .\?;laubt  man genug gemacht z~ haben,  ~enn  man 
nur die  Gegenstände  ellllgermassen  ange~ehen hat;.  nel~,  ~uch 1m ,Schat~ 
ten  ist  RÜ!1(lun~ und Luft,  nur gem;ugte Manmgfaltlgkelt der  Llcht~r, 
sanfte  und doch dunkle  Umrisse.  Die Rtlndung  unsrer  Ge ~enstände, Im 
Schatten  gewinnen  wir,  durc~ zurückpral~ende  Licl~t e r , (\Viederscheine) 
VViederschein  ist  das  wenn  ell1  starkes  LIcht  auf emen Gegenstand  fallt, 
je spieglender  der  G;genstand  ist, je mehr  theilt  oder. wi.rft  er  sein~ ge-
sammelte Lichter,  dem  dunkelren  Gegenstand  dar:  hIer  Ist  aber  WIeder 
ein  grases. Achthaben  ßöthig;  .ist  der  b~leu,~ht~nde  Gegenstand  roth  &c~ 
so  sind  seme  zurückfallende  LIchter  aucll  rothltch,  und  50  anders.  In 
der That,  das  Ding  euch  kurz  zu  beschreiben,  ist  mir eine .Unmöglig-
keit  ihr  müst hier  Empfll1dungsfahig seyn,  denn dem, der kem Empfll1-
dungsvermögen hat,  dem  kann  ich  es  nicht. geben!  - Um aber alles zu 
thun, was  ich  gleich  thun kann;  so  gebe  Ich  euch  Muster an,  wo  ich 
ompfand,  das  diese  Meister ein  Empfindungsvermögen  hatten. 
Claude  Lorrains  Empfindungs - Vermögen,  ist  unter allen  Landschaft· 
mahler das stärkste und philosophischte gewesen;  die  Wahl seines  Ganzen, 
so  wie  philosophiscl.le  Formen  s~iner  einze.len. Gege~lStänd.e,  übertref:fen 
alles,  was  ich  gemahit  sah;  sem  M:thlg~ lst  Ist  elgendltch  der  GeIst, 
den  mall  nur durch  vieles  Lesen,  oder  emer besondern  Gabe den Men~ 
schen  zeigen  kann, die  es  verstehen ,  ~nd verstehe?  kö~nen es. ~ur die, 
die weni~stens einen so  halben  Geist  besItzen  - Seme LIchter sllld  man~ 
lügfaltig ohne Verwürwng, in  seinen  Landschaften  sind  unendliche  Lich-
ter  wie  in  der  Natur  selbsten;  langsam  und  sanft  werden  unsere  Em-
pfindungen durch  ~m~ere Augen,  in dem Ta.cte  d~r  ha.rmonischsten  M~~ 
sike  nach dem gUZlöslsch - tanzenden  Hauptltcht hlllgefuhrt,  olme zu  WlS-
sen wie uns ge chah,  sehen  WIr  die ganze Landschaft klar;  - der Ueber-
gang vom stärksten  Schatten  ins  hellste Licht, wird so  oft durch Halblicht 
und Helldunkel und durch die  unendliche Farbenmüschung unterbrochen, 
bis  wir die  edleste  N<ltur  durch wahre Zeichnung,  in einem h armonis c~len 
Concert, im  Glanz  der Wahrheit,  wie  die  Tugend  im Elysium  ein .ler-
wandeln  sehen.  Seine  am  Morgen,  über den nas bethauten kühlen Rasea 
röthlich warm zitterende Sonnenlichter ,  strahlen über eil'l via  1  ,  blal  ,  roth, 
duftige.)  kalt,  blau,  grün,  geil  buschiges,  Wiese  und  vVasser  n:ichei 
D ~hal; wärmen  die Spitz.en  der  entfernt  dunkel,  blau,  roth,  kalten Ge-
b~rgketten;  vergolden  die  Kronen  der  höhern  mannigfaltigen  Bäumen. 
dIe  beleuchtenten Baumkronen spiegelen  sich  im  nahen  See  der See  ' 
1 '1  .  f  .  ,  ver-
t leI t  seme  ge angene  LIchter  dem  überhangenden ,  in  eine  ordentliche 
Unotdhung geordnetem  Gesträuche.  (gelegenheitlich ein mehreres. ) 
A N  M EIN E  S C H Ü L E R. 
.Mein  Schüler,  du  hast  :,orne  die  Pflichten  gesehen,  die  ich  als  Lehrer 
rou glaube.  Ich  fragte  dIe  Vernunft,  ZUm  Wohl  der  Menschheit,  zu 
deinem,  der Kunst  und meinem  Wohl um Rath. 
Sie '. die  Vernunft,  d~e ohne ein  gutes  Herz  keine Vernunft ist, über-
gab  mIr folgendes  SchreIben  als  Lebensregeln;  ohne  sie  würdest  du  nie 
W'oser  Mahler  wer.den,  und  wenn  du  nicht gros  würdest,  so  wärest  du 
dir,  ~er ~enschhelt, de.r  Kunst,  der  Sache,  elen  Umständen,  kurz,  ein 
sehr  LJb~rfluslge~:  Mensch.  Sie sagt,  dem wahren Mahler gehöret das  ganze 
Naturr~lch zu  ~bersehen, zu  empfinden,  zu  beurtheilen  und  darzustel-
len.  ~lerzu mustest  du  sehr  geübte Augen,  ein gutes  sanftes  Herz  ei-
nen  remen  Verstand nebst übermäsigen  körperlichen  Flels  besitzen.  ' 
.  Ne~rne  also  die  Lehre  der Vernunft,  und  sprich  sie  selbsten,  sage, 
lch  will  zum  "Vohl,  zur  Ehre  der  Menschheit  und  dem  Willen  der 
N.atu!,  höher. steigen,  a.ls  die  würdigste  unsere; Vorgänger  stiegen;  ich 
WIll  :hre ArbeIter:  zu  memem  Muster nehmen,  nicht  um  der  Schatten 
von  ihnen  zu  b~el.ben, nein, ich  will  ihre  Werke  studiren  um  ein vo11-
komm.eneres  Ongmal zu  werden.  Ich will mit meinen Arbeiten  bilden. 
Ich WIll  den  gelehtten  Kenner bezallberen und fesIen;  ich  will ihn em-
pfindsa!ll  mache~ auf das,  was  ich  empfand.  Ich  will in den  ersten Iah-
ren ~emer.Stud.Ien, das  Laster sehen,  und wie  IIerkules die Tugenel wih  .. 
lert;  Ich  wIll mIr ;!.uf  dem  Wege  der Tugend,  die Zufriedenheit und an-
de~en  ~utzen.  suchen.  Ich  will  elu;chaus  nur  allein  tugendhaft  seyn, 
well  v:e1se  Manne~ sa~en  t  ~as der  Tugendhafte  das  Laster  abscheuliger, 
und dIe  Tugend  lIeblIcher SIeht  und mahlen kann.  Halbkenner  \\'i11  ich 
belehren,  ":,ol1e~  sie  sicb  hich.t  b~lehren lassen,  so  will  ich  schweigen, 
u.nd  fest  mit  .l\fan~etstahdhaftJgke1t  nach  Gründen  handelen.  Ich  will 
nlch~ glauben, . das  lch geschickt bin,  bis  ich  nach langem Studium sehe, 
c1as  lch  noch  vlelei  zu  lernen  h:lbe.  Grose.  Lob  soll  mich  nicht  stolz , 
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und  nnvernünftiger  Tadel  mismüthig  machen.  Ein  Lob  das  ieh  nicht 
verdiene,  soll  mich so  lange schmerzen,  bis  ich es  verdiene.  Ich  will das 
was  ich  scheine seyn,  und nicht scheine,  was  ich nicht bin.  Ich wJl die 
Menschen  nehmen  wie  sie  sind,  und  nicht  wie  sie  seyn  sollten;  aus 
Selbstliebe.  Der beste und vernü-nftigste soll  mein  Freund seyn,  und ic!l 
will mich  bemühen,  das  er mich  vor  seinen  Freund  halten kann.  lcn 
will mit  Menschen seyn, weil  ich  sie  liebe:  in Gesellschaft von schlechten 
Memchen  will  ich  das  Laster sehen,  um es  kennen zu  lernen,  aber  nie 
soll  mein  Herz davor empfinden.  Die  Gesellschaft der Weisen  und gesit-
teten Menscl1en  soll  mir die  liebste seyn, hier will ich Ohren zum hören, 
und das  Herz zum empfmden haben.  Gefalligkeit· und wahre  Bescheiden-
heit,  nicht  niederes  Kriechen  und absiehtliches  Schmeichlen,  soll mir die 
Stube  des  \vahren  weisen  Mannes  öffnen.  Meine  Kleidung soll  nie  die 
erste,  aber auch nicht die letzte  Mode  seyn;  aus  Klugheit.  Ich will kei-
nen Menschen' verachten ,  aber mit Gemeinen  mich  auch  nicht  gemein 
machen.  Ich will  meine  Arbeiten  der Welt nicht geben,  bis  der Wei-
~ere  sagt, gieb  sie;  denn die  Welt ist  leider voll  von unnützer: wunder-
barem Zeug.  Ich will alle  die  unvernünftigen  Menschen  beschämen,  die 
glauben,  die  grösten  Mahler  wären  alle  ungesittet  gewesen,  nein  ich 
will sie  durch meine  Aufführung  belehren  ,  das  der  Mahler  nur  mit 
Menschenliebe, Tugend,  Lebensart  (der Klugheit)  guten Sitten  (wahrer 
Verstand) gros werden kann.  Recht mein Schüler, wir dein Lehrer, wer-
den  bey  der  Recension,  der im Traum gemachten  mengsischen  Venus, 
"va  die  Gerechtigkeit ,  di~ Freundschaft  und Vernunft das Wort  h~ben~, 
Grunde bringen;  nun rede du weiter.  Ich will die Thierphilosophen durch 
mein leutseliges,  gefilliges  und  jederzeit zufriedenes  Betragen,  durch  die 
Anwendung  aller meiner Geist  und Körper - Fahi~keiten, an  dem  Altar 
der  Wahrheit,  wo  groses  Verdienst,  grose  Tugend und Talent  froh  und 
klar aufflammt, schamroth sehen;  vvie der wahre  Kenner der Naturschön-
heiten  glücklicher bei  einer  sokr:ltischen Mahlzeit, als  ein  Thierphilosophe 
bey seinen  nie befriedigenten Thier Mahlzeiten seyn  kann.  Ich liebe mei-
nen weisen  uud gerechten  König um  der Volker  Glück, und  die Menschen 
11m  meines  Königs  Zufriedenheit.  Ich  vvil mich  den  Gesetzen  mit Ehr-
forcht  unterwerfen,  weil  nur  allein  unter  weisen  Gesetzen  allgemeines 
Menschenglück bl"hen kann.  Ich vvill  alle  die  Vorzüge  der  \Velt,  die 
Hippias seinen  gekauften  KaIlias  lehren  wollte,  kennen lernen,  um  der 
Menscheit zu  beweisen,  das  man glücklicher  seyn  kann,  \~ enn  wir noch 
den  grösten  Theil  entbehren  können.  Ich will  als;  l\hhler, eine  Danae 
auf dem Ruhebette sehen,  wie  sie  Agathon im Pavilion iah ~  ich  vvill so [  16  ] 
11~ndelen  vvie  Agathon  handelte j  ich  vvil  die  Augen  und Stimme  einer 
Danane sehen und hören, ich vvill dann empfinden vvas Agiltbon empfand-
und ohne zu genieSelJ,  vvil  ich  ruhig  an  meine  Arbei.t  gehen,  und mah· 
len vvas  ich  emplalld.  Das  Lorrains  Land~cl1aft ähnliche  MädcheR Herz, 
unsers  liebf:n  Jean  Pauls,  will  ich  meinem  Freun d  überlassen,  und ich 
mich  mit der Tochter  eines  wohlmeinenten  Kampe  begnügen.  Ich  will 
einen Gott glauben,  vveil ich am Stof der Natur sehe,  das  durch die  ge-
meinschaftliche  Anwendung  unserer  Herzen,  unseres  Verstandes,  unserer 
Hände und  Füsse,  nach  dem  Gesetze  der  Natur  sucht  euer  Glück  bey 
Gli..icklichen,  und  m~cbt  andere  glücklich  mit  eurem Glück;  so  werden 
wir das  <'rose  All,  von  allgemeinem  Menschenglück  finden,  das  uns  der 
Schöpfer  t'in  der  Natu~ gewis  darbietet.  Ich will  nicht glauben, das  ic.h 
als  Mahler  allein,  netn, sondern  das  alle  Arten  von  grasen GeIster,  dIe 
die Natur  zur  Führerinn nehmen,  dazu  beruffen  sind,  den  allgemeinen 
Tempel der  Glückseligkei~ des  menschlichen  Geschlec~ts zu such.en·;  und 
wenn  ihr  alle  sucht  gewls  finden  ·werdet!  - und  1hr  werdet in Allee· 
wi~keit unglückliche Kinder  bleiben, vvenn euch Wärme nicht besser wie 
Hitze  bekömmt! - Ich will meinen vernünftigen Vater und gute Mut-
tel', Ehre,  Liebe,  Achtung,  Gehors.m  und  Dank zollen,  vveil  d.~ Ge-
sätz  der Natur keinen Fluch  stärker  bestraft, als  der Fluch derer, dIe das 
VVerkzeug  unseres  Daseyns sind.  Aus  Klugheit  will  ich  den  Werth  des 
Geldes  s~hätzen,  weil die  Welt  mir ohne  einen sparsamen  Vater,  oder 
vvohlwollenden  Wohlthäter,  oder  ohne  die  Einsichten  des  Vardienstes 
meines  Vaterlandes, (das nicht immer  alles  sehen  kann)  oder  ohne  ein 
Sclove  eines  Sophisten  zu  seyn,  schlechterdings  mein  Sein,  und .eIie  Ma· 
terialien 7U  meinem Handwerk versagt.  In dem  ersten  labren mell1er Stu. 
dien  vvill  ich  vvtnia haben, um  mir kein sorgefreies Leben zu glauben, 
um damit mich  auel; Ueberilus,  in  den stärksten  lahren der Leidenschaft 
nicht vom 'Neue  der Tugend  und  des Fleises .bbringen kann.  Kein  Tag 
soll verftiessen ,b  l'vorinnen  ich  nicht soviel lernen will als  mö~lich ist. 
Endlich, vvenn ich die Natur mit mahlerischen Augen  übersehe, wenn 
mein Herz die t-.1annigfaltigkeiten  und  unendliche Schönheiten empfindet, 
vvenn  meine Vernunft  sie  ordnet, vvenn ich  nichts als S~nftmuth, Edel-
muth,  Freundschaft,  Harmonie,  Liebe,  Glanz,  Reichtum,  Pracht,  Ue. 
bereinstimmung,  gleich  beseelte  Gefälligkeit,  Gesellschaft  wo eins  ums an· 
dere lächelt,  f!lückliche  Zufriedenheit,  olme Mode, Ziererei und Masque, 
die  unschuldigste Weisheit  alles  zum Wohl der Menschheit,  sagt mir des 
Vc.rf'lssers  Namen in  der  Bibel  der Natur;  vvenn  mein Ich  dann zittert, 
"fvenn  mein Herz dann Wunden schlägt, wenn meine Augen vor Freuden, 
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und ~iebe zu  de~ Menschen  üherfti..isen,  dann ruft  mir " die  Abend;locke, 
und  ich  komm.e  m  eure Wohnungen,  und  sehe,  das  der  Verstand  und 
das  Herz, S.claven  der Klugheit sind, ich sehe  das  ihr euch um einen Apfel 
balgt,  ~ndlrch \laI'  drum  tod  schlagt,  was  kann  mich  d.mn  anders schüt· 
zen,  \\'le  der Gedanken,  ihr  seid  grästen Theils noch Kinder!  !  - ?  -
.  Ich will  glauben,  das  alle  schlechte  Handlungen schon  auf der Welt 
SIch  selbstel~ strafen;  das  sagen  alle  weise  Männer!  das  sagt Sokrates  der 
Denker,  Clcerp  der  Redner,  Cato  d~r  Patt".iot,  Homer der SäRger,  das 
sagt  alles,  wer  wert~ zum  sagen  bestimmt  1st  !  das  sagt  das  Gesetz  der 
Natur!  -
Al  deinem Lehrer,  mein Schüler,  die  Gättinn die Schriften  überaa:b 
di~ du eben sagtest,  d-I sagt  sie,  so.. miis.te  der . \1ahler als  Mensch  seYI{"', si; 
wunschte  das  alle  Men~~hen so  waren,  und d,um  würden  Gemähle  enr· 
stehen, wovon sich jezt unter den  tausend Miliionen  vielleicht keine  100 
einzelne  Begriffe  von  machen  könnten.  Die  Menschen sollen  nur  nicht 
in  die Luft greifen,  wenn sie  Erde  haben wollten. 
Wir dein  Leh.rex '.  mein  Schüler '.  sag~m vom  Handwerk der  Mahlerey 
das;  nur den  Histonen - Mahler, will  dIe  Natur zum  Mahler.  Nur der 
Historien - Mahler  ist  Mitglied  unter den  Küll3ten  der Musen  die  ohne 
natürliche Religion  und  wahre  Philosophie,  nichts sind!  vere;'nigt  müsse 
u~J ",erde~l diese  dr~y Grazien den  Menscben  mehr Kopf und  Herz  an· 
dnngen:  Sie  haben die Natur zur Führerinn ,  und suchen  die Natur in der 
Natur, und haben  die Grenzen noch nicht gefunden.  Ein  weiser Mann 
kann uns nicht allein  alle  glücklich mach€ll, sondern  ihr miiset  mit Weis; 
werden.  Alle  zusammen  machen wir die Weisheit.  Solan(~e einzelne weise 
Manner sind,  so  lange  sind sie  Liebhabex der  "Veisheit ,"sie  wenden  die 
Hallte ihres  blühenden  Lebens an,  um  sich  selbsten  kennen  zu  lernen 
wnd die andere, um die Dummheiten, Tollheiten und Narrheiten von un~ 
Kinder gut zu  machen.  Einzelne weise Männer, denen der Geber der Na.· 
tur eine grösere Seele gegeben hat,  können vieles,  und wie  vieles thun sie 
vor uns? .ber  ganz  glücklich  werdet ihr nicht,  bis  ihr alle  mit Weise seit 
ihr müset  mitw~rken:.  Ihr  ~eht also  mein.e  Schüler,  unsere  Bestimmung 
als  Mensch,  weise  musen  Wir  werden,  mit  Kopf und  Herzen  musen wir 
un  dem ähnlich  bilden, den der Weisere am Stof der Na.wr erkennt.  In 
der Natur, sagt  die N.tur, Mensch!  deinem Geiste  iit die  Welt. 
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Vnd wenn ihr als  nützlicher Mahl<"r eure Bestimmungen erreigen  wollt, 
so  ist  kein  anderer  'Veg  als  Historien - Mahler zu  werden'  Alles  andere 
ist  Kinderspiel.  Alles  andere ist  nichts  zum  fortkommen  des  Verstand<: . 
Die Historien -Mahlerey ist zwcierley  in ihrer Darstellung  - dem His-
torien- Person- Mahle.r,  ist  das lebende  Naturr~ich.  Dem Historien Land-
schaft  Mahler, das leblose Naturreich.  Das nun fast  4.lle  Lehrer der Mah-
lerey den Landschaft - bhler soweit un ter den Person - Mahler herabsetz-
ten, macht  ilm'n  Einsichten nicht die  beste Ehre.  :c er wahre Landschaft-
Mahler,  wie der wabre Person- Mahler,  und alle Arten von nützlichen See-
len,  hat die Natur zur Führerinn , und wer kennt  die Grenzen?  _  Aelm-
liehe Philosophie  und Fleis,  ist dem Landschaft - Mahler wie dem anclern 
sie  arbeiten beide nach dem Tacte der Musik.  Bei Rysdahl findet ihr viel' 
nur keinel'l  ~hilosophe~.  Bei  ~erghe~m findet .ihr grases  Talent und  ange~ 
bohrenen GeIst, nur kemen pllliosophischen  GeIst.  Bei Claude Lorrain aber 
fmdet ihr schon  mehr Philosophie,  aber  nech höher  mussen  wir  wollen. 
M usike,  Dichtkunst  und Mahlerey  sind SclnYestern:  keine  ist  ohne  die 
:mdere etwas.  vYieland  philosophische poetische Werke  sind Dichtunaen 
aber  sie  lehren 11ns  die feinst.e Zasern der Natur kennel;.  Gesseners,  B~oJ1~ 
ners  und Tomsans  Werke,  smd dem  Landschaftmahler  in  der Kindheit 
seiner  Studien  unentbehrli.ch ! - aber sie  lehren  nicht  das  Grösere,  das 
V~llkomm~ner~ was.  uns  e~n Agathon  &c..  mit  Wahrheit  andringt.  Die 
Spleler,  die  mIt  p~l1losoplllScher Wahl,  ihre Instrumenten wählen  nach 
philo ophischen  Co:npo'nisten,  greiren  unsere Herzen'  eine Dorf  _ GrlTel 
greift auch  ans  Herz,  es  ist  l\fusike,  aber wie?  crster~ fesselet,  bei  Jc~;e~ 
Ter la.uft man fort.  Hört die  Predigen eines  Reinharts in D""" eure Her-
Zen werden angegriffen,  mit allen  Zuhörerinnen und Zuhörer, die ihn ver  .. 
stehe?,  ~an nennt  es,  Moral.  Jezt  kommt  einige  hundert Stunden  wei--
ter,  Jl1  eme andere Kache,  dort steht ein Mann  und redet von  BewohJ 
~er de~ Sonne;  die Zuhöru- weinen, sie  nennen es  auch Moral  _  so  yer" 
lrr~n  SIch  oft  tal~send  l\feJ1\schen  mit Empfindungsvermögen,  ahne  elen 
Gelst der Bcorthellungskraft zu haben.  \,Yenn  ihr bey solchen Eillen nicht 
b~y  .dem  Herzen .auell  Kopf hat.,  U1:d  nasse A tlge  des  "'ahren Phil050p'len 
mll1lOnel1~ahl ~lOl l er  s~l+etz(:t,  WJe  die TranenAnth gemeiner Weiber,  dann 
b~ko~lmt Ihr l1Ie  ne~nffe VO~l VVahrlleit und .Luft.  Von Bestimmung lIlld 
,\ahlem ..  enschengltlck.  'on Gott  und  semen  GeboteIl  im  Buche deI' 
Natur.  Den  Unterscl'j(ct  on  Glanz  und  SC~iün!Jcit  lernet  ihr  danu  nie! 
den  ganzen  ~ang der  \\'c.:It  schet  ihr  dann  nie.  Ein  gutes  Hetz  ohlle 
Kopf kann die Dummheit steuren,  macht sich und alles,  so  lange So.visten 
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sind,  unglücklich.  Das gute Herz ist  das gröste Gllick des Menschen, wenrt 
es  noch  Beurtheilungskraft  als  Lebrer hat!  dann  wird der  Mensch  ganz. 
Das  Herz  bekommen  wir von Natur,  aber  Belutheilungskra[t  lernen wir 
durch Erfahrungen,  durch  Lesen, Se!len,  ßeobac~lten  nnd  Vergleichen , 
aber immer bei  der Nase  geblieben.  Ein gutes  Her/:  kann ohlle den \VOIh. 
ren  nellftheilungsgei~t,  wider seinen  Willen,  der grö"te Barbar wider sich 
wider  Gott  und  wider die  Menschheit werden,  wenn  es  facht  hat.  Ein 
.Mensch  ohne ein gutes Herz, kann  mit allen seinem gekauften  so~enann­
tell  Verstande ,  nie keinen  anderen  Begriff Tom  Leb(;11  bekommen,  als 
Essen,  . chlafen  und  - was  der Hund auch  hat. 
Das' Empfmdullgsv  .. rmögen  ist der  Anfang um wahrer glücklicher  Geist-
n1ensch  zu  werden,  ohne  das, höre  auf J\.iahler  zu  werden! 1  - Solange 
Kunstkenner ;  Kunstrichter ,  Kunstliebhaber  und  Künstler  an  der  Mecha-
nicke  der  Gemählden  kleben,  so  lange bleibt  euch  alles  ein Traum.  Ni-
comachus sagt,  nimm  meine Augen und sieh.  Raphael, Corregio, Mengs, 
als  Personen -Mahler,  und Lorrain  als  Landschaft - Mahter  s;l.gen ,  nimmt 
unsere  Herzen  und empfindet.  Winkelmann 5agt,  der  Verstand der  AL-
ten  liegt  tief in ihren Werken, da man  hingegen  in  unserer Zeit wie  bey 
verarmten Krämer alle seine  VVaare ausstellt.  Wir werden  in die Zukunft 
vom  Sehell, vom Empfinden,  und vom  Verstand  der  M<lhlerey  einzeln 
handelen, 
Praktisch  mein  Schüler,  die  Natur gab  mir  ein  Herz,  die Schönheiten 
in  den  Werken eines  Raphaels &c.  zu  empfinden,  allein  bey  allem mei-
nem  Willen,  bey  allen  meinen  Beobachtungen  und  Fleis,  ware  mein 
Cörper mehr zur  Landschaft bestimmt - ich sahe  das,  und sahe  das  ich 
zuverlässiger  seyn  konnte,  den  praktischen  Anfang  in  Landsch4.ften  ge-
ben  zu  können.  - Den  Anfang  zur  Personmahlerey  überbsse ich  Män-
ner  wie  Casanova.  War. 
Du  mein  Schüler  bekömmst  hier  meine  radirte  Kupfer,  lieb  wä.re  es 
mir,  wenn  ich  sie  dir vorzeiclll1ell  oder  mahlen  könnte,  allein  wir sind 
nicht bey  einander,  und wo  die  Unm.öglichkeit eintritt,  da  hat bey  uns 
Menschen der  \Villen ein  Ende.  Indessen  ich  bin gewis,  wer nicht zeich-
nen  kann,  der  kann  nicht  rad  iren ,  und  so  hast  du  also weiter nichts 
Zu  thun;  wie  einen  Blcystift  L'l1  nehmen,  nehme  dir  ein kleines Aestgen, 
von  meinen  Sicbelgen ,  such \..  es  na.ch  zu  machen,  will  es  nicht gleich 
gehen,  so  gelingt  es  dir vielleicht,  wenn  du  ei)  tausendmahl  gemacht 
hitst.  - Du  fragst  mich)  w,uum ich  dir  zu  erst  Blume gegeben?  weil [  20  ] 
der Baum,  oder das  Baumreich  die  erste Schönheit  und Mannigfaltigkeit 
in  Landscbaften  ausmacht.  vVarum  meine  Bäume  so  mannigfaltig sind? 
weil  die  Natur selbst  sie  so  zeigt,  und  weil  alle  Arten  von  Bäumen  im 
Ganzen  ihren  eigen{n  Caracter  haten ,  das  ist  auch  die Ursache,  warum 
Landschaftmahlerey histOli< ch  \l,CrU(n  kann  und mus, (z. B.)  die  männ-
lide Eiche, die  weibliche Buche, die  einnehmende  Lmde,  die  spielente 
Pappel, die wilde Danne,  das  melancLolische vVeidenreiche,  die  sin ~ ente 
Dispel,  die  zufriedene Abzie,  die  gtdemüthigte ,Birke,  der  kalte · Oel-
Baum  nebst Silberpappel  & c. &c.  d~s ist  yon  Pflanzen,  das  ist  "on  Was-
ser,  von  Luft  und  Felsen,  vorn  Ganzen  und Einzeln,  von  der  Wahl 
und  allem  in  die  Zukunft.  - Warum  ist  das  Laub  so  verworren? 
sehe  in  der  Natur  einen  Baum,  du  wirst  seht n,  ~in Blatt zeigt sich  dei-
nen  Augen  ganz,  das  andere  halb,  das  andere +  {:  {- ~ f  so  fort,  bis 
du  oft  nur einen  Strich  odel  Punkt  glaubst  zu  sehen.  Dieses  nun  dar-
stellen  zu  wollen,  darzu  mus  man  eine  Manier suchen,  um nicht  ängi-
tig un  sc1avisch  zu  werden, um  mannigfaltig  olme Verwirrung  zu  seyn, 
um  leicht  und kühn,  den  doch  philosophischen  Mahlgeist  (den  so  blut-
wenige  kennen)  zu  beobachten  und  darzustellen.  Hier hast du die Ma-
nier, nun arbeite  du, die  Hand  kann  ich  nicht  führen.  Jetz  hören  wir 
auf, und  machen  in  Gottes  Namen  vor jetzt - . 
Alle wie  ihr  seyt  sagen  doch,  der  Person - Mahler  hätte  den  Rang? 
lind ihr habt recht,  nur wissen  nicht alle,  wie  noch  vieles  andere, Wa-
rum  ihr recht  hat,  denn  die  Ursachen  !ünd  so  fein,  als  ~ie  fein  sind, 
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